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Eigenes Klärwerk aus Kies, Sand und Schilf
Landwirt ChristophHümbelin aus Stüsslingen-Rohr hat auf seinem abgelegenenGrundstück eine Idee aus demStudiumumgesetzt.

Noël Binetti

Es gabmal ein Schulfachmit demNa-
men«Natur,Mensch,Umwelt».Diese
Begriffe stehen für viele wundersame
Kreisläufe, die existieren, seit auf dem
Planeten gelebt wird. (Sauberes)Was-
ser ist dazu ein entscheidender Faktor.
InunsererZivilisationhabenwir längst
sämtliche Bachläufe exakt kartogra-
fiert, kanalisiert odermittels baulicher
Massnahmenauf irgendeineWeise er-
schlossen und nutzbar gemacht. Wir
spülen Geschirr und Toiletten, wa-
schen Kleider oder Autos und baden
uns selbst. Was dannmit demWasser
geschieht, welches durch mehr oder
minder verstopfte Abflüsse und ge-
krümmte Siphons unbemerkt in die
Kanalisation verschwindet,wissenvie-
le nicht so genau. Ist auch egal – aus
demHahn gibt’s Nachschub. Und das
in Trinkwasserqualität.

Einer, demdas nicht egal ist, ist der
32-jährigeLandwirtChristophHümbe-
lin aus Stüsslingen-Rohr. Einst machte
HümbelineineLehrealsMaurer.Er lebt
auf dem elterlichen Gitziberghof, der
vorbaldzwei Jahrenauf ihnüberschrie-
ben wurde. «Wir teilen uns aber die
Arbeit, es sind janoch immergleichvie-
le Leute da. Nur auf demPapier gehört
derHofmir», erklärtHümbelin bei der
BegrüssungvordemHof,miteinemver-
legenenLächeln imGesicht.Erhatmitt-
lerweileaucheinenBachelorofScience
in Umweltingenieurwesen in der Ta-
sche.GrundfürdieVisitenahederKan-
tonsgrenze ist Hümbelins Interesse für
Kreislaufwirtschaft und deren ökologi-
sche Umsetzung. Hier auf der Schaf-
matt, 742 Meter über Meer, hat er ein
Projektumgesetzt, vondemerzumers-
ten Mal während seines Studiums ge-
hört hat: eine Pflanzenkläranlage.

Grundstücknichtan
Abwassernetzangeschlossen
HümbelinsHofhatkeinenAnschlussan
einezentraleKläranlage.FürBauernhö-
feoderGebäude,dieeinezugrosseDis-
tanz zumKanalisationsnetz aufweisen,
istdasnichtsUnübliches.Hümbeliner-
klärt:«BiszueinergewissenMengedarf
Abwasser an solchenOrten in dasGül-
lelochgeführtwerden.»DasVerhältnis
vonGülle undAbwasser ist aber auf 3:1
begrenzt und wird vom Kanton regle-
mentiert.«WeilhiermehrereMenschen
wohnen und mit der Produktion von
MilchproduktenzusätzlichesAbwasser
anfällt, sahenwirunsnacheinerLösung
um»,erklärtHümbelin.Einesolchehät-
te für viel Geld in einemAnschluss ans
Gemeindenetz bestanden. Oder in der
ErstellungeinesKleinklärwerks, ausge-
rüstetmit viel Technik. Hümbelin fand
beides nicht zielführend. «Die nun fer-
tigeAnlagewarzwaraufwendig imBau,
dafür reinigt sich dasWasser auf natür-
liche Weise von selbst.» Autonom und
unabhängig von Ersatzteilen oder Pi-
kettdiensten. Eine simple Vergrösse-
rungdesGüllelochshättemehrgekostet
und wäre wegen des erlaubten Misch-
verhältnisses nicht bewilligtworden.

DieEinfahrtverläuftzumWohnhaus
hin ansteigend.Wer von der Fahrstras-
se auf das Grundstück einbiegt, findet
rechts einenMisthaufen, der zum Stall
gehört.Links fällteinmitHolzlattenund
Maschendraht eingezäuntes Schilffeld
auf.Darunterbefindet sichdaseigentli-
che Herzstück der Pflanzenkläranlage.
Abwasser von Haushalt und Milchver-
arbeitung gelangen zuerst in ein Holz-
häuschen, etwa so gross wie zwei Con-
tainer. Ein Sieb behält hier natürliche
Feststoffezurück, siewerdenallmählich
zu Kompost. «Ab und zu geben wir et-
wasStrohhinzu,umderMasseStruktur

zugeben», führtder jungeLandwirtaus,
und fügt an: «Klar, wir werfen nichts in
dieToilette,was hier nicht hingehört.»

Das schmutzige, aber von Fäkalien
befreiteWassergelangtdann ineinen in
den Boden eingelassenen Schacht aus
Beton.WirdeingewisserPegelerreicht,
schaltet sich automatisch eine Pumpe
an.SieverteiltdasWassergleichmässig
durch ein Röhrensystem über den Bo-
denfilter. Von dort sickert es durch die
etwa ein Meter tiefe Kies- und Sand-
schicht, Mikroorganismen leisten den
Rest derArbeit. «Die Schilfwurzeln ge-
bendemBodenStrukturunddienötige
Lockerheit», soHümbelin.

SpezialisierteFirmabegleitete
dasProjektvonAnfangan
Weil der Hof in einer Gewässer- und
zudem inder Juraschutzzone liegt, darf
das gereinigte Wasser anschliessend
nicht in die Erde sickern und wird in
den Bach geleitet. Christoph Hümbe-
lin öffnet den Deckel des Kontroll-
schachts am Ende der Anlage, taucht
ein Glas hinein, und zeigt nicht ohne
Stolz das Ergebnis: klares, beinahe ge-
ruchlosesWasser. Lediglich einHauch
von Molke ist beim Riechen mit der
Nase festzustellen.

ObwohlHümbelindankseinerErstaus-
bildung viele der Arbeiten selbst aus-
führteundvielZeit investiere, schätzter
die angefallenen Kosten für Material
undPlanungaufrund100000Franken.
Subventionen gabs dafür keine. Als er
denEntschluss zumBau fasste, daswar
Anfang 2018, zog er den Rat und die
Unterstützung der auf solche Bauten
spezialisierten BiConAGbei. «Die Fir-
ma übernahm die ganze Planung und
dimensioniert die Anlage», sagt Hüm-
belin.DasUnternehmennahmauchdie
Baueingabe bei derGemeinde vor.

Alle Mauern weisen eine beachtli-
cheDickeauf,«das istdenAuflagenge-
schuldet», soHümbelin. Funktion und
Wirkung der Anlage sind mittlerweile
vomkantonalenAmt fürUmwelt abge-
nommen – die Abnahme durch die lo-
kale Baubehörde steht noch aus. Seit
dem Sommer ist das Projekt abge-
schlossen. Auf dem Gitziberghof wird
ausschliesslichGrünlandwirtschaftbe-
trieben,alsoWeideundWiese.DerHof
ist mit den Labels Bio-Suisse und De-
meterausgezeichnet.Käse,Quarkoder
GlacefindendenWegvonhiernachOl-
tenzum«Wackerbeck»oderanandere
Orte,bisnachBasel.«Aufdemhinteren
Bereich vom Hausdach befindet sich

eineSolaranlage», sagtChristophHüm-
belin, «vielleicht wird die eines Tages
noch erweitert». Auch mit dem Bau
eines kleinen Speichersees für das ge-
klärteWasser hat er bereits begonnen.
«Dieses könntenwir dann imHaus für

dieWC-Spülungeinsetzen.»Es fällt auf,
dassHümbelindasZusammenspiel von
Natur,MenschundUmwelt inKreisläu-
fen denkt. Dabei versucht er, diese so
effizient alsmöglich zu gestalten. Über
Schulfächer hinaus.

Hat viel an der Anlage selbst gebaut: Christoph Hümbelin vor der pflanzlichen Kläranlage. Hier werden Abwässer aus Haus undMolkerei geklärt. Bilder: Patrick Lüthy

Fäkalien und Feststoffe bleiben hier zurück, dasWasser fliesst weiter in einen Tank. EinePumpeübernimmtdieVerteilungaufdemSchilffeld–heraus fliesst klaresWasser.

Kanton überprüft Kläranlagen genau
Über 97 Prozent der Liegenschaften in
der Schweiz sind an die öffentliche Ka-
nalisationmit zentralerAbwasserreini-
gungangeschlossen. «Dennochgibt es
im ländlichen Raum Handlungsbe-
darf», sagtPatrickSchneideraufAnfra-
ge. Er arbeitet für denGewässerschutz
beimSolothurnerAmt fürUmwelt und
begleitete das Projekt Hümbelins. Bei
abgelegenen Liegenschaften seien de-
zentraleLösungengefragt.Aktuell sind
im Kanton 94 dezentrale Kleinkläran-
lagen inBetrieb. Jährlichkommenetwa
dreibis fünfneueAnlagenhinzu,haupt-
sächlich wegen des Strukturwandels
landwirtschaftlicher Betriebe im länd-
lichen Raum. Innerhalb der Bauzone
gilt eine generelle Anschlusspflicht,

ausserhalb muss diese auf Zumutbar-
keit und Zweckmässigkeit hin geprüft
werden. Die Kosten dürfen dabei jene,
die innerhalbderBauzoneanfallenwür-
den,nichtwesentlichüberschreiten. Ist
beides nicht gegeben, wird beispiels-
weisederEinsatzeinerKleinkläranlage
geprüft.«DieAnforderungenanReini-
gungsleistung und Betriebssicherheit
sind hoch», so Schneider, «sie werden
regelmässig überprüft». Die kantona-
len Behörden sorgen gestützt auf das
Gewässerschutzgesetz dafür, dass die
AnforderungenandieQualität derGe-
wässer erfüllt werden. Schneider weist
darauf hin,dasseineAnlagewiedievon
HümbelineinegewisseBereitschaft zur
Bewirtschaftung voraussetze. (nob)


